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Wirksame GegeasLSSge an allen Fronte«
TrgenffSbe in de« rveftliche« Vogesen — Erbitterte Abwehr » «nd Angriffskämpfe ans dem BalkanSüdöstlich Bndapest erfolgreicher Panzerangriff — Wie Soldap znrückerobert wurde

Berlin , 6. Nov. Die Abwehrkämpfe im Westen und Osten
standen am Sonntag im Zeichen deutscher Gegenangriffe. Die
bedeutsamsten Ereignisse waren der erfolgreiche Panzerein¬
bruch in die tiefe Flanke der gegen Budapest  vorgedrun¬
genen Bolschewisten und die Vernichtung der in Goldap
durch unsere Gegenangriffe abgeschnürten sowjetischen Kräfte.

Sogar auf Walcheren  bestimmten noch die Gegenstöße
der heroisch kämpfenden Verteidiger den Ablauf der Kämpfe.
Auch an der Vogesenfront  verhinderten unsere Gegen¬
stöße ins Gewicht fallende Fortschritte des wieder mit starken
Kräften unter Einsatz von zahlreichen Batterien und Jagd¬
bombern angreifenden Feindes. Die an der oberen Meurthe
im Bois de la Madeleine vorgehende, nordamerikanische 45.
Infanterie -Division und die 3. amerikanische Schützendivision,
die südwestlich Gerardmew  erneut auf breiter Front an¬
getreten war» hatten besonders schwere Verluste.

In Süd Ungarn  hat sich die Lage im Raum südlich
und südöstlich Budapest  durch das zähe Halten der von der
Luftwaffe unterstützten deutschen und ungarischen Truppen
im Brückenkopf Dunaföldvar und an der Bahnlinie Buda¬
pest—Szolnok, vor allem aber durch den Gegenangriff
unserer Panzer und Panzergrenadiere fühlbar entspannt.
Diese stießen südöstlich Budapest vor und durchschnittenmit
der Straße Budapest—Kecskemet die Hauptnachschubverbin¬
dung der nach Norden vorgedrungenen Sowjets . Hierbei
schossen sie feindliche Marsch- und Nachschubkolonnen zusam¬
men. Als Auswirkung dieses Stoßes konnte der Feind seine
Angriffe auf Budapest zunächst nicht fortsetzen.

Zwischen Szolnok und dem ostpreußischen Grenzgebiet
kam es nur zu örtlichen Kämpfen. An der The iß verhinder¬
ten unsere Truppen Uebcrsetzversuche des Feindes und be¬
seitigen zwei kleinere Brückenköpfe, nordwestlich Ungvar
schossen sie bei hin- und herwogenden Kämpfen um eine Ort¬
schaft 9 Sowsetpanzer ab und südlich des Dnkla-Passes die¬
sen sie den nach heftiger Artillerievorbereitung wieder stärker
angreifenden Feind in harten Gebirgskämpfen ab.

Neben dem Vorstoß unserer Panzer südöstlich Budapest
War der zweite bedeutsame Angriffserfolg unserer Truppen
die Rückeroberung von 'Goldap.  Sie war das Ergeb¬
nis konzentrischer Angriffe, bei denen alle Waffen und Waf¬
fengattungen vorbildlich zusammenwirkten. Von Norden her
stießen Panzer und Panzergrenadiere vor, von Westen griffen

Panzerzüge ein, von Osten traten Sturmgeschütze und Grena¬
diere an und kn Süden schlossen Pioniere den Ring . Ueber
diese Angriffsgruppen hinweg nahmen Heeresartillerie und
Flakbatterien die feindlichen Widerstandsnester in der Stadt
unter Feuer. Beim Einbrechen in den Kessel und beim Ver¬
nichten der sich in der Panzerkaserne verzweifelt wehrenden
feindlichen Reste schlugen Werferbatterien die Breschen, durch
die der letzte entscheidende Ansturm rasch vorwärts kam.

Den in die Stadt von Süden eindringenden Pionieren
boten sich in den Häusern der Vorstadt wieder erschreckende
Bilder grauenvoller Morde.  So fanden sie in einem
kleinen Siedlungshaus ein über 65 Jahre altes Ehepaar, das
von Maschinenpistolenschüssen durchsiebt war.

Der 10. Tag der Abwehrschlacht in Kurland  brachte
unseren Truppen südostwärts Li bau ebenfalls wieder einen
vollen Erfolg . Von den 41 am Sonntag abgeschossenen Pan¬
zern wurden 21 südöstlich Libau, die übrigen Lei Nutz ver¬
nichtet. Hier hatte das Füsilierbataillon von Rittmeister Rich¬
ter durch zähes Halten der immer wieder anrennenden bol¬
schewistischen Massen und durch acht kräftige Gegenstöße ent¬
scheidenden Anteil am Abwehrerfolg. An anderen Abschnitten
der Ostfront erwiesen sich als vorbildliche Soldaten Haupt¬
mann Falke. Chef der 8. Batterie des Art .-Regt. 82, der trotz
erbitterter Nahkämpfe um seine weit vorgeschobene Beobach¬
tungsstelle durch kaltblütige Feuerleitung den Durchbruch
starker feindlicher Panzerkräfte verhinderte, und Leutnant
Christ, Chef der 17. Kompanie des Jäger -Regt. 229, der mit
seinen Jägern im Gegenangriff ein sowjetisches Bataillon
zerschlug und dadurch einen von starken feindlichen Kräften
unternommenen Umfassungsversuchzunichte machte.

7Z Terrorflugzeuge abgeschossen
Erhöhung Ser FeinSverluste am 8. November

Berlin , 6. Nov. Die Verluste, die die anglo-amerikani-
schen Terrorflieger am 5. und in der Nacht zum 6. 11. bei
ihren Angriffen auf das Reichsgebiet erlitten haben, stellen
sich nach den nachträglich eingegangenen Meldungen als er¬
heblich schwerer heraus , als im heutigen Wehrmachtbericht
angegeben wurde. Die Gesamtzahl der von den deutschen
Luftverteidigungskräften vernichteten feindlichen Flugzeuge
beträgt danach 73, darunter mindestens 36 Bomber.

Moskau will keine diplomatischen Beziehungen
mit-er Schweiz

Stockholm, 6. Nov. Wie der Moskauer Nachrichtendienst
meldet, hat sich die Schweiz über das englische Außenamt an
den Kreml mit dem Vorschlag gewandt, die diplomatischen
Beziehungen zwischen der Schweiz und der Sowjetunion auf-
!zunehmen. Der Schweizer Wunsch wurde begründet mit der
!traditionellen demokratischen Einstellung der Schweiz. Moskau
hat den Vorschlag abgelehnt.

In der sowjetischen Veröffentlichungheißt es, die Schweiz
chäbe bisher in keiner Weise ihrer früheren feindlichen Politik
gegenüber der Sowjetunion Abstand genommen.

Die Schweizer Berufung auf die traditionelle demokra¬
tische Einstellung hat in Moskau kein Gehör gefunden.

Revolveranschlag auf Lorö Mopne
Stockholm, 6. Nov. Wie Reuter aus Kairo meldet, wurde

am Montag auf den britischen residierenden Minister Lord
Mohne ein Revolveranschlag verübt, bei der Lord Mohne so
schwer vewrundet wurde, daß er seinen Verletzungen noch
am Abend erlag.

Sowsetpiloten schießen auf Krauen unö Kinöer
Neun Personen getötet

Oslo, 6. Nov. Sowjetische Flugzeuge unternahmen auf
norwegische Flüchtlinge in Nordnorwegen einen schändlichen
Terrorakt , wie Norsk Telegramm-Büro aus Tromsö meldet.
Eine Lastwagenkolonne, die Frauen und Kinder transpor¬
tierte, wurde zwischen Nyborg und Skipagurra aus niedriger
Höhe mit Bordwaffen angegriffen. Nach bisherigen Feststel¬
lungen wurden dabet 9 Personen getötet und eine große
Anzahl verletzt. Unter den Getöteten befinden sich drei Kinder
unter drei Jahren.

Im Recht auf das Leben
Red« des faschistischen Unterstaatssekretiirs Cneco
In Venedig  wurde eine Italienisch - Deutsche

Kesellschaft  eröffnet . Der Unterstaatssekretär im ita¬
lienischen Volkskulturministerium, Cucco,  sprach dabei
über die wissenschaftlichen Voraussetzungen des Endsieges.
Er erklärte, daß der Glaube, der Berge versetze, ganze Kon¬
tinente beseelen könne, wenn er sich mit Ser Wissenschaft
paare. Unseren Feinden, vom niedrigsten Materialismus
beherrscht, ständen die Mächte des Dreierpaktes gegenüber,
gebildet aus jungen, einheitlich ausgerichteten und in der
Erbmasse gesunden Völkern, die durch keinerlei materielle
Reichtümer träge geworden seien, und Völkern, erfüllt vom
heiligen Recht auf das Leben.

Die Rede war von der gleichen Zuversicht getragen, diein den amtlichen Kreisen und in der italienischen Presse des
'aschisttschen Italien der weiteren KrtegSentwicklnng ent-

Taktik der Sowjets
„Die Sowjet «»,!,« nicht eine« Schritt von der bolschewisti¬

sche« Ideologie abgerückt"
Die englischen Kommentatoren seien geradezu in die

Idee vernarrt , daß der Nationalismus in Sowjetrußland
Wiederauferstehungfeiere, schreibt die englische Zeit»schuft „Tablet . Drei Jahre hindurch hätten sie das be¬

hauptet und aus Ser Zulassung der Orthodoxen Kirche so¬wie Sen Veränderungen in Ser Sowjetarmee, Sie, äußerlich
gesehen, an die zarastische Tradition anknttpften, völlig
falsche Schlußfolgerungen gezogen.

In Wahrheit sei aber die Sowjetunion, so führt die
Zeitschrift weiter aus» nicht einen Schritt von der
bolschewistischen Ideologie abgerückck.  Die
„Prawöa" habe erst kürzlich darauf hingewiesen, daß es be¬
sonders für die Mitglieder der Kommunistischen Partei
wichtig sei, ihre Kenntnisse über die Lehren von Marx unö
Lenin zu erweitern. „Tablet" empfiehlt den Engländern
Stalins Werk: „Was ist der Leninismus ?" zum Studium.
Dann werde ihnen klar werden, was sich jetzt tn den
Ländern abspiele, wo die Sowjets Einfluß hätten, das
heißt, dass die Bolschewisten lediglich aus taktischen
Gründen  hier und da Vereinbarungen zustimmten, aber
niemals den Kampf um die alleinige Macht aufgäben, fer¬ner sei zu berücksichtigen. Saß dem Willen eines Volkes
nach der Lehre von Marx und Lenin keinerlei Bedeutungzukomms.

Noch hat man sich tn Finnland von dem besonders
schweren Schlag der Zwangsauflösung des finnischen Schutz¬
korps nicht erholt, da trifft eine neue Hiobsbotschaftein.
Entsprechend den Bestimmungen des Moskauer Diktats
muß Finnland jetzt Sie R e stb e stä n d e der finnischen
Handelsflotte  an die Sowjetunion abtreten. Es han¬
delt sich in der Tat um die letzten modernen und größeren
Schiffe, über die Finnland noch verfügt. Nach dem in Stock¬
holm vorliegenden Bericht dreht es sich um eine Gesamt¬
tonnage von rund 100 000 Netto-Register-Tonnen, alles
Schiffe, die nach 1SI0 gebaut wurden, zum -D-u sogar Spe«
zialschiffe. Wenn diese Schiffe abgeltefert 'sind, hat Finn¬land so wenig Schiffsraum übrig, daß beispielsweise schwe¬
dische Lebensmittellieferungen kaum noch auf finnischen
Schiffen transportiert werden können. Wie billige Ironieklingt die sowjetische Mitteilung , - atz die finnischen Schiffe„gekauft" werden sollen.

Der finnische Innenminister Hillilä deutete tn einer
Runöfunkanspracheerstmalig die weitgehenden Differenzen
an, die sich zwischen den Finnen unö sowjetischen Kontroll¬
kommission über die Auslegung  des Waffenstillstands¬
diktates ergeben haben. Da das finnische Volk von seiner
Regierung vorbehaltlos den Sowjets ausgeliefert worden
ist, werden diese Auslegungsöifferenzen jeweils dadurch
beigelegt, Saß sich die finnische Regierung der sowjeti¬
schen Auslegung «»schließt . Infolgedessen wurden,wie Hillilä zngab, auch die Maßnahmen- zur Auflösung der
Schutzkorps-Organisationen und zur Verhaftung zahlreicherum die nationale Selbständigkeit Finnlands verdienterMänner eingelettet.

Kraftreferwe« nicht ansgefchöpfs
Drei Monat« totaler Kriegseinsatz Forderung '„msWSoldaten und mehr Waffen" schon « großem Umfang

erfüllt
Der Retchsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz»

Rsichsmintster Dr . Goebbels,  teilt mit:
Die ersten drei Monate des totalen KriegseinsatzeA

haben eine Fülle von Einzelmaßnahmen erbracht, über, di»
Sie Oefsentlichkeit lausend unterrichtet worden ist. Tauebeit
wurden von allen beteiligten Dienststellen der Partei uns
des Staates zahlreiche Maßnahmen getroffen, die sich«nHbemerkt von der Oefsentlichkeit vollzogen. Zusammenfas-f.
send kann heute über die bisherigen Ergebnisse des totale«
Kriegseinsatzes unö über die dabei zu bewältigenden Pro-
bleme folgendes berichtet werden:

1. 'Die Forderung des totalen Kriegseinsatzes lautet
„mehr Soldaten und mehr Waffen ". Diesem
Ziel dienten in der Hauptsache alle bisher getroffenen Maß¬
nahmen. Soldaten mußten für die Front und zusätzlich«
Arbeitskräfte für die Rüstung tn ausreichender Zahl bereit¬
gestellt werden. Das ist schon in großem Umfang gelungen.An allen Fronten kämpfen heute zahlreiche neue Volksgre-
nabierdivisiouen, in denen neben fronterprobten Offizieren.
Unteroffizieren und Mannschaften die Männer stehen, di«
durch Maßnähmen des totalen Kriegseinsatzes für di«
Front freigemacht werden konnten. Ihr Erscheinen ander
Front hat mit zu einer Versteifung des deutsche«
Widerstandes  und einer weitgehenden Stabilisie¬
rung  der Fronten beigetragen, die von der Keindseitt
mit Beunruhigung festgestellt wird und alle feindliche«
Hoffnungen auf einen baldigen Sieg zunichte gemacht hat.Die neuen Volksgrenaöierdtvisionen haben sich, wie der
Wehrmachtberichtwiederholt feststellte, hervorragend be¬
währt, und selbst der Feind muß diesen neuen Kampfeinhei¬ten seine Anerkennung zollen. Sie sind besonders gut aus¬
gerüstet und mit modernsten Schnellseuerwaffen und Pan-
zernahbekämpfungsmttteln bewaffnet. Ihre Ausbildung ist
gründlich und berücksichtigt die neuen Erfahrungen beson¬
ders in der Panzerbekämpfung. Eine große Zahl weitere;
Volksgrenaöieröivtsionen wird durch den Befehlshaber des
Ersatzheeres, Reichsführer Himmler,  ausgestellt unklaufend der Front zugeführt.

2. Auf dem zivilen Sektor flno in oer grenyen ne»
starke Kontingente zusätzlicher Arbeits¬
kräfte  mobilisiert worden. Sie wurden der Rüstung zur
Verfügung gestellt. Darüber hinaus ist der Arbeitseinsatz¬
verwaltung die Möglichkeit zur Bildung einer dringend
gebotenen Arbeitskrästereserve gegeben worden. Inner¬
halb kürzester Frist wurden Hunöerttausende von Arbeits¬
kräften, die entweder bisher überhaupt nicht im Produkt
tionsprozeß standen ober an weniger kriegswichtiger Stell«
tätig waren, für den Einsatz in der Rüstung freigestcllt»
Einen besonders großen Anteil an dieser Zahl haben dt»
Frauen -Jahrgänge 45 bis 80 Jahren . Ein weiteres gro¬
ßes Kontingent stellte die Verwaltung, die durch zahlreich«
organisatorischeMaßnahmen ihren Personalbestand auf eiff
für die Durchführung ihrer wichtigen Aufgaben unerlätz»
liches Matz beschränkt. Die zivile Fertigung , Handel und
Gewerbe werden weitgehend ausgekämmt. Das im wesen«
lichen auf Film und Rundfunk beschränkte Kulturleben gab
zahlreiche Kräfte an Wehrmacht und Rüstung ab.

3. Die Erfassung von Bund ertt aus enden von Arvens-
kräften innerhalb weniger Wochen stellte die Arbeits»
ämtervor  ungewöhnlicheAufgaben, die sie unter Anspan¬
nung aller Kräfte und unter weitgehender Anwendungimprovisatortscher Mittel  bewältigten . Jeder ein¬
zelne Fall mutzte individuell bearbeitet werden, um jede«
Arbeitskraft nach Möglichkeit den Platz zuzuweisen, cm dem
sie die höchste Leistung zu erzielen imstande ist. Hundert»
tausende von ärztlichen Untersuchungen waren notwendig.

4. Die Aufnahme der bereitgestelltenArbeitskräfte durch'die Rüstung vollzog sich nicht ohne Schwierigkeiten. Die er¬
schwerten Verhältnisse des sechsten Kriegsjahres stellen dt«
Rüstungswtrtschaft ohnehin schon vor mannigfache Pro¬
bleme. Zusätzlich mutz sie nun innerhalb der Millionen¬
zahl ihrer Gefolgschaftsrnitglte- er einen Umsetzungs¬
prozeß größten Ausmaßes  bewerkstelligen, derg««
stakt, Saß die Kräfte, die als Soldaten an der Front kämp«
fe» können, soweit wie möglich herauSgelöst und durch an¬
dere nicht frontverwendunqsfähige Kräfte, besonders
Frauen , ersetzt werden. Dem Anlernproblem  kommt
dabei höchste Bedeutung zu. In einem ganz ungewöhnli¬
chen Umfang müssen Arbeitskräfte, die zum Teil noch ni«im Erwerbsleben gestanden haben, geschweige denn mit de»
Favrikarbett vertraut sind, neu eingearbettet werben. De«
Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion und de«
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz haben dt«
verstärkte und beschleunigteAnlernling von Ersatzkräfte«
den Betrtevsführern zur Pflicht gemacht. Die Deutsche Ar¬
beitsfront stellt mit Erfolg ihre Organisation in den Dienstdieser Aktion.

8. Um unvtlltgeHärtenundLeerlaufzu  ver¬
meiden, werden die Frauen , die meldepflichtig geworden
IM, aber im Zuge dieses Umsetz- und Anlernprozeffes nicht
ofoÄ zum Arbeitseinsatz gelangen können, zunächst nur er¬
saßt «nd «ach Aushändigung eines BereiistellungsscheineS
vorerst an ihrem bisherigen Tätigkeitsplatz im Haushaltsol«" >-" ' ' "' "n. bis eine Einsatzmögltchkeit  für st«
tatsächlich zur Verfügung steht. Auch Arbeitskräfte, die durchdie Einschränkung von Dienststellen und Betrieben frei wer»
den, verbleiben an ihrem bisherigen Arbeitsplatz, bis st«
ihre neue Tätigkeit zugewiesen bekommen. Grundsätzlich
wird der Auskämmung vor der Stillegung der Vorzug ge¬
geben. Nur in besonderen Fällen, in denen aus bestimm¬ten Gründen die Stillegung ganzer Arbeitszwetge notwen-dig war, erfolgte sie in vollem Umfange.

ö. Die Heimarbeit  wurde unter Führung der zn»ständigen Parteidienststellen unö Behörde«. In erster Lini«der Deutschen Arbeitsfront , intensiviert. Damit wurde
vielen Arbeitskräften, an deren Wohnort' sich keine Rü¬
stungsindustrie befindet, oder die an den Haushalt aebun-



>»

Len sind, die Möglichkeit zu kriegswichtiger Lültgrelt ge¬
geben.

7. Unter Ueberwindung aller Lurch Li« Größe «nb
-Dringlichkeit üer Aufgabe sowie durch die Kürze - er zur
Bersümng stehenden Zeit gebotenen Schwierigkeiten wurde
-er überwiegende Teil der sreigewordenen einfetzbaren
Kräfte ta .sächlich bereit - tn denProduktionspro-

eß eingereiht.  Darüber hinaus verfügen wir heute
-er eine gewisse Reserve von Arbeitskräften,
ie dem steigenden Bedarf der Rüstung zu gegebener Zeit

zur Verfügung stehen, die aber inzwischen noch in Beschäf-
ngungSzweigen eingesetzt werden können , die dem Wohl
der Gesamtbevölkerung , insbesondere der luftbebrohten Ge¬
biete, dienen. So werden jetzt Kräfte dieser Reserven nicht
nur an bi« unmittelbare Rüstungsindustrie , sondern auch
an handwerkliche Reparaturbetriebe zur Erhebung von
Bombenschäden und an Betriebe , die Erzeugnisse deS täg¬
lichen Bedarfs vornehmlich für Bombengeschädigte herstel¬
le », .abgegeben.

Mit den bisher getroffenen Maßnahmen sind die
Kraftreserven des deutschen Volke- keineswegs aus-
geschöpft . Die Planung neuer Maßnahmen
gehtdaherweiter.  Sie werben im Zuge jeweilig auf¬
tretenden dringenden Bedarfs durchgeführt . Inzwischen
geht das Bestreben dahin , der Bevölkerung durch weitere
Vereinfachungen , durch gerechtere Verteilung der Lasten
und durch weitgehende Rationalisierung des Staats - und
Verwaltungsapparats Erleichterungen zu verschaffen, sozu¬
sagen als Ausgleich für die zusätzlichen Belastungen , die der
totale Kriegseinsah jedem einzelnen Volksgenossen aufbür-
ben muß.

Die kommenden Wochen werden der Fortführung , der
jtteberprüfung und der Vertiefung - er bisher angelaufenen
Maßnahmen dienen. Neue Divisionen werben unsere Fron¬

en weiter verstärken , immer mehr schaffende Hände in der
eimat werden ihnen die Waffen schmieden. Der totale

egseinsah geht weiter , bis der Endsteg errungen ist.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am -8. Oktober das Eichenlaub zum

tterrkeuz des Eiserne » Kreuzes an Stabsfeldwebel Benno
enter,  Kompanieführer in einem Breslauer Jäger-
esimeut , als 83S. Soldaten ; an Major Paul Ecker , Ba-

taillouskommandeur im Panzergrenadier -Regiment V, als
tS4. Soldaten ; au Oberstleutnant Paul von Hauser,  Kom¬
mandeur eines Pauzergrenadier -Lehrregiments , als 83S.
Soldaten ; an Major Fritz -Rudolf Schultz saus München ),
' »ihrer eines mainsränkische« Panzer -Regiments » als 636.

oldate » der deutsche« Wehrmacht.

Die Absetzbewegung in Siebenbürgen
Am 8. Oktober begann die Absetzbewegung unserer

Truppen von Maros  in Siebenbürgen . Sie hat nunmehr
gm Nordufer der mittleren Theiß ihren Abschluß  gefun¬
den. Höhepunkte dieser kampfreichen Bewegung war die
Abwehr des bolschewistischen Versuches, durch raschen und
starken Stoß nach Norden die in Ostungarn stehenden deut¬
schen und ungarischen Verbände abzuschneiden und zu ver¬
nichten. Dazu hatten die Sowjets ausgesuchte Truppen an¬
gesetzt. Ihre Stoßgruppe bestand aus einem Panzerkorps,
einen Kavalleriekorps sowie starken Teilen eines weiteren
Kavalleriekorps und eines Schützenkorps, die etwa auf der
Linie Großwardein —Nyiregyhaza vorstießen.

Für unsere Truppen bedeuteten diesem Wochen eine un¬
unterbrochene Fc ' ge von Abwehr - und Ängriffs-
kämpfen,  Umgruppierungen und außerordentlichen
Marschleistungen . Sie zeigten sich auch den hohen Anforde¬
rungen gewachsen, obwohl weder der Feind , noch das Wet¬
ter es ihnen leicht machten. In kühn angelegten und
schwungvoll durchgeführten Operationen vernichteten sie iw
Raum von Nyiregyhaza  den weitaus größten Teil der
bolschewistischen Stoßtruppen . Als besonderer Erfolg konnte
nach Abschluß der Bewegungen sestgestellt werden , daß trotz
aller Schwierigkeiten , die durch Dauerregen der letzten Tag:
und durch dadurch grundlos gewordene Wege noch erhöh:
wurden , kein Geschütz und kein Gerät — außer durch un
mittelbare Feindeinwirkungen — verlorengegangen war.

Die in den letzten Tagen gemeldeten erfolgreichen Ab
wehrkämpfe längs der mittleren Theiß und im Raume von
Ungvar  zeigen die Grenze , die dem weiteren Vordringen
-er B - ' ^ ' ewisten und Rumänen in diesem Frontabschnitt
ge?." ''de.

Großer Kummer für kleine» Verräter . Die ganze weri-
volle Sammlung wertvoller Münzen , die in einer der Vil¬
len des Exkönigs Viktor Emanuel von Italien aufbewahrt
war , wurde ein Raub von Dieben.

Die englische» Kohlenindnstrielle » haben mit Mißbilli¬
gung zur Kenntnis nehmen müssen, daß USA -Vertreter
einer schwedischen Handelsdelegation gegenüber die Hoff¬
nung aussprachen , nach dem Kriege Schweden mit Kohlen
zu beliefern , da England dazu nach dem Kriege doch nicht
imstande sei.

Goldav von Leu Bolschewisten veseett
Die ei«aeschk»ise«en Eowjetregimeuter vernichtet — Dnrchbruchsversnche in Kurland weiterhin gescheitert

Aus dem Führerhauhtquartter , 6. Nov . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der überfluteten Insel Walcheren  halten sich auf
einzelnen Dünen noch zahlreiche eigene Stützpunkte . Auf
Middelburg  liegt schweres Feuer feindlicher Schiffsartil¬
lerie.

Nach erbitterten Kämpfen an der unteren Maas
zogen sich unsere Truppen auf einige kleinere Brückenköpfe zu¬
rück. Die Brücken von Mördijk  wurden planmäßig ge¬
sprengt . Südöstlich Helmond  wurden die angretfenden
Engländer nach geringen Anfangserfolgen wieder zurückge¬
worfen.

Im Einbruchsraum südöstlich Stolberg  kamen unsere
von Osten und Süden zum Gegenangriff angetretenen Kampf¬
gruppen gut vorwärts und schnitten feindliche Kräfte ab. Fünf
Panzer wurden abgeschossen.

Um die Straßen - und Waldausgänge westlich der oberen
Meurthe bei St . Diö und um die aus dem Möseltal nach
den Westvogesen führende Straße kam es auch gestern wieder
zu erbitterten Kämpfen . Die angreifenden feindlichen Batail¬
lone wurden zurückgeworfen . Nur in einzelnen Abschnitten
konnten sie im Verlaufe des Tages geringfügig Boden ge¬
winnen.

Die Besatzung von La Rochelle  durchstieß bei einem
überraschenden Ausfall 30 Kilometer südöstlich der Stadt aus¬
gebaute französische Stellungen und rollte sie auf . Bei nur
14 eigenen Verwundeten wurden dem Feind schwere Verluste
zugefügt . Nach Sprengung zahlreicher Befestigungsanlagen
des Gegners kehrte die Kampfgruppe mit reicher Beute und
zahlreichen Gefangenen wieder in die Festung zurück.

Das Feuer unserer „V I " lag gestern wieder auf London.
Die geringe Gesechtstätigkeit in- den meisten Abschnitte:»

der mittelitalienischen Front  dauert an . Nur im
Raum nordöstlich Rocca S . Casciano  kam es zu harten

örtlichen Kämpfen , Lei denen der angreifende Feind unter
hohen Verlusten geringe Fortschritte erzielte.

Auf dem Balkan  erlitten die im Strumizatal  bei
Kumanovo und nordöstlich Pristina angreifenden Bulgaren
schwere Verluste.

Mehrere starke Angriffe der Sowjets gegen unseren
Donau -Brückenkopf Dunaföldvar  brachen zusammen . Im
Raum südlich und südöstlich Budapest  scheiterten erneutt.
Angriffe der Bolschewisten. Eigene Panzerverbände stießen in
die rückwärtigen Verbindungen des Feindes und vernichteten
zahlreiche Marsch - und Nachschubkolonnen. Schlachtflieger
griffen südöstlich Budapest bei Tag und Nacht Bereitstellungen
der Sowjets mit guter Wirkung an.

Zwischen Cegled und Szolnok  leisten deutsche und
ungarische Truppen erbitterten Widerstand gegen die weiter
angreifenden sowjetischen Verbände . Gegenangriffe warfen die
Bolschewisten an der Theiß -Front und an der slowakischen
Grenze aus unserem Kampffeld , in das sie nach starker Feuer¬
vorbereitung hatten eindringen können.

Die Stadt Goldap  in Ostpreußen ist von den Bolsche¬
wisten befreit . In dreitägigen erbitterten Kämpfen wurden
die dort eingeschlossenen sowjetischen Regimenter ziM größ¬
ten Teil vernichtet , ihre Reste gefangen genommen , 59 Panzer
und Sturmgeschütze , 134 Geschütze aller Art und zahllose
schwere und leichte Waffen fielen in unsere Hand . Zahlreiche
tote Bolschewisten bedeckten das Kampffeld.

In Kurland  scheiterten auch am gestrigen Tage der
Abwehrschlacht alle Durchbruchsversuche der Sowjets . 41
feindliche Panzer wurden abgeschossen.

Anglo -amerikanische Bomberverbände und Tiefflieger
setzten ihre Terrorangriffe gegen das westliche, südwestliche
und südliche Reichsgebiet fort . Das Stadtgebiet von Wien
wurde besonders schwer getroffen . Luftverteidigungskräste
schossen 48 feindliche Flugzeuge , in der Mehrzahl viermotorige
Bomber , ab.

Fm Sprung Lurch de« Kuaelschwarm
Me zwei Grenadiere sich kennenlernte« / Von Kriegsberichter Matthias Schrrcklinger

PK . Als der Obergefreite R. mit dem Ersatz zur 5. Kom¬
panie gekommen war . fügte es der Zufall oder das Geschick, daß
er. der bisher Marinearlillerist gewesen war , sogleich in er¬
regende und heftige Ereignisse hereingeriel . Kurz nach seiner
Ankunft sah er sich schon mit seiner Kompanie in einem Angriff,
und als sein Zug nach schwerem Kamps ein Gehöft genommen
hatte, fand er sich mit wenigen anderen unverletzt aus dem
heftigen Feuer hervorgegangen . Uebriggeblieben war auch der
Unteroffizier Sch. aus 'Siett 'in, und als sie sich zur Verteidigung
rinrichteten, gab der Zugführer den Obergesreiten als zweiten
schützen zum Maschinengewehr Sch- Er selbst, sagte er, wolle
nach hinten gehen und Verstärkung holen. Ihr Anschluß nach
rechts und links sei in etwa 80 Meter Entfernung i? em
Maschinengewehr. Sie sollten auf oer Hut sein, mahnte er noch
und verschwand in der Dunkelheit.

Die beiden begrüßten sich, nannten ihre Namen und gaben
sich auch die Hände, t R.. obgleich in Berlin geboren-., war dem
neuen Zustand gegenüber sehr schweigsam, und so kam gutzer
der Begrüßung kein rechtes Gespräch zustande. Dem Unter¬
ossizier kam der Gedanke, daß er sich möglicherweise nicht zu
sehr auf den neuen stummen Gefährten verlassen wolle, aber er
sagte nichts, und so lagen sie still hinter ihrem Maschinengewehr
und lauschten in die Nacht. . , .

Sie blieb nicht lange ruhig . Vor sich im Wald und in den
Kornfeldern hörten sie Stimmen und Bewegung, konnten jedoch
im Schein der Leuchtkugel, die Sch. abschotz, nichts erkennen.
Die Geräusche aus der Dunkelheit kamen näher , und im klackern¬
den Licht einer zweiten Kugel sahen sie die angreifenden Bol¬
schewisten im Kornfeld. Sch. schoß, und im Ziel seiner Garbe
schrien sie auf . Dann stockte sein Maschinengewehr, und während
er eifrig nach der Hemmung suchte, das Schloß wechselie,
zwischendurch eine Leuchtkugel abschotz. ries R .: Da sind sie!
Und da kommen auch welche! Und dort ! Schietzen! brüllte
Sch. dem Erregten zu. R . schotz und merkte, datz dies wirklich
das beste Mittel gegen die Angreiser war und auch gegen seine
Erregung . Sch. legte das Maschinengewehr, da es nach einigen
Schüssen wieder stockte, beiseite und griff gleichfalls znm Kara¬
biner. In der Scheune, die dunkel vor ihnen stand, hörten sie
das Gepolter eines Stolpernden > hielten mit ihrem Feuer hin¬
ein. bis es rubia ward

Plötzlich erhielten sie Feuer von nms von oer lieincn V„i-
schmiede her. die hinter ihnen an' der Rollbahn stand Das
überraschte sse. da sie links neben sich das eigene Maschinen¬
gewehr wußten . Aber es schoß nicht, und sie ahnten nicht, daß
es ausgesallen war . und neben ihnen nun eine breite Lücke
klaffte, durch die die Bolschewisten eindrangen . Nun mußten
ste.sick Nack»wei Seilen verteidigen , und R . legte sich halbrechts

rückwärts und feuerte auf die Angreifer , die üver die Nouvaym
an der Schmiede vorbei in den Hos dringen wollten. Nun lag
er ganz allein in der Nacht, und es kam ihm etwas seltsam vor.
daß ihm. nachdem er gerade eingetroffen war . sogleich solche
Aufgaben und Verantwortung zugesallen waren . Aber es blieb
nicht viel Zeit zum Nachdenken. Er hörte Sch. schießen und tat
ein Gleiches. Die Bolschewisten drangen tn den Hof ein, warfen
Handgranaten , aber die beiden schossen weiter und waren auch
nicht zu fassen, da sie stets schnell ihre Stellung wechselten und
von neuem schossen. Die Kugeln der Gegner schwirrten singend
über ihre Köpfe und schlugen prasselnd in der Scheune ein.
Im Springen . Hinwerfen , Feuern , Laden und Wiederfeuer»
verrann die Zeit , und es kam die Minute , in der ihre Muni¬
tion verschossen war . 1 4̂ Stunden währte der Kampf der
beiden gegen die eingedrungenen Gegner , und .nun war er zu
Ende , wenn nicht endlich der Feldwebel mit der Verstärkung
kam. Aber sie blieben allein , und bevor sie beschlossen, sich ab-
znsetzen und Munition zu holen, schossen sie noch im Kampf
die Magazine ihrer Pistolen leer. Dann setzten sie im Sprung
durch den Kugelschwarm über die beschossene Straße und
krochen gebückt durch einen Feldgraben nach hinten . Aber sie
sahen, wie rechts neben ihnen in einem zweiten Graben die
dunklen Schatten der Gegner sie zu überholen versuchten. Da
setzte das Maschinengewehr der Kameraden von rechts ein.
die Gegner blieben liegen, und die beiden entkamen in der
Dunkelheit.

Sie setzten die Stahlhelme ab und trockneten den Schweiß
Wenig später trafen sie auf den Feldwebel , er hatte 13 Kame¬
raden bei sich. Als oer Morgen graute , stürmten sie in einem
Anlaus das Gehöft und schlössen die Lücke.

R. fand es erst etwas sestsam, als er hörte, daß er trotz
der Erregung , die er nicht verleugnete , sehr tapfer gewesen sei
Wie so manches andere hat er inzwischen aber auch erfahren
datz nur der als tapfer gilt , der auch den Kamps ums Leben
kennengelernt hat. — Auch den Unteroffizier . Sch. ' hat ei
mittlerweile gut kennengelernt, aber wenn die beiden es rcchi
bedenken, kannten sie sich schon nach dieser Nacht besser, aU
wenn sie sich vorher lang und breit ihre Lebensgeschichtener
zählt hätten.

Marschall Graziaui veröffentlicht einen Artikel über
italienische Wehrmacht . Danach wurden eine AnE
-er Divisionen aufgestellt , die mft den modernsten Wat-
ausgerüstet sind. Außer den in Deutschland au »gebu.
n Divisionen sind auch zahlreiche in Italien selbst auf-
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39. Fortsetzung
„Ich will ohne Umschweife reden , lieber Freund ", be¬

gann Jean , als sie endlich tn einer stillen Ecke des großen
Raumes Platz genommen hatten . „Me,ne Freunde und ich
Laben die Absicht, dem Alten das Terrain abzukaufen . Um
ihn dafür gefügig zu machen, brauchen wir I .l, ? Sie
sollen, nachdem sie ein paar Wochen gebohrt Kaden — und
zwar an möglichst ungeeigneten Stellen —, Sidi Blei ein
Gutachten überreichen , welches besaqt : der Boden enthalte
so geringe Mengen von Kupfer , Silber und anderen Emen,
daß ein Abbau nicht nur unrentabel , sondern glatter Irrsinn
sein würde . Für diesen kleinen Dienst bieten wir Ihnen
zwanzigtausend Francs ."

Martin , der , aus Unangenehmes gefaßt , mit eiserner
Ruhe zugehört hatte , stieß ein svöttisches Lachen aus.
. - .Meinen Sie vielleicht mit Ihrem Lachen, lieber Sieder,
daß Sie unser Angebot — unser , wie Sie gleich sehen wer¬
den, sehr großmütiges Angebot — ablebnsn ?"
. .. baden es erfaßt . Monsieur Easy !" rief Martin mit
kaltem Spott.

„Das würde mir aufrichtig leid tun , und ich hoffe, Ste
werden sich doch noch anders besinnen ; denn . . ." — Gasy
dampfte seine Stimme zum Flüsterton — . ich müßte sonst
der hiesigen Polizeidirektion Mitteilen , datz Sie der Mann
sind der Mitte vorigen Monats im Hotel La Paloma einen
Aast umgedracht und beraubt hat ."

„ . . . oenn,ch  mußte tonst der hiesigen Polizeidtrekti
Mitteilen, daß Sie der Mann sind, der . . ."

Als Jean Gasy bis hierher gekommen war , hatte Mar
Aon begriffen , was folgen würde . Und ,n den wenic
Sekunden , die Jean noch für den Schluß seiner Drohü
brauchte lnamlich für die Worte ... . . Mitte vorigen Mon
jM Hotel La Paloma einen Gast umgebracht und berai
hat ), ging mit Martins Körper und in seinem Geh
mancherlei vor sich:

Zunächst merkte er. daß ihm Gaumen und Zunge ptt
ch..so trocken geworden waren wie altes Leder , und l
">uhl von krampfartiger Lähmung in der Kinnlade l
' vermuten , daß ihm das Erschrecken deutlich lesbar

cttcht ttand , was ihn mit einer maßlosen Wut gegen 1

selbst erfüllte . Dann erst wendete sich seine Wut gegen
Jean . . .

Martin hatte in betont lässiger Haltung aut seinem Stuhl
gesessen: zurückgelehnt, die' Beine weit von sich gestreckt, die
Hände in den Hosentaschen, mit der Rechten unabsichtlich und
spielend seinen Schlüsselbund umklammernd.

Er zog jetzt die Beine an sich, richtete sich steil ^us und
nß die Hände aus den Taschen. Das alles war ein einziger
Ruck. Und beinahe hätte er sich ganz erhoben und den
Schlüsselbund, den seine Faust noch umklammert hieit , aus
Jeans Kopf geschmettert — genau so, wie er die Holzkugei
des Hotelzimmerschlüssels aus den Schädel des Fremden
hatte niedersausen lassen . . .

Da sah er einen Kellner auf den Tisch zukommen, was
ihn daran erinnerte , daß er sich in einem öffentlichen Lokal
befand und ein Gewaltakt sein sicheres Verderben bedeutet
hätte . So ließ er von dem Angriff ab und überlegte:

Woher wußte Gasy etwas von seiner Tat ? Hatte er nur
einen Verdacht oder Beweise ? Hielt Gasy ihn wirklich für
emen gemeinen Verbrecher ? War es klüger, ihm sofort die
Aufklärung zu geben — oder alles abzüleugnen — oder,
aus jede Erklärung verzichtend, der Erpressung scheinbar
nachzugeden, um Zeit zu gewinnen . . .?

Das alles spielte sich, wie gejagt , mit Martin innerhalb .
weniger Sekunden ab . Dann — Jean hatte kaum das letzte
seiner geflüsterten Watte ausgesprochen — trat der Kellner
an den Tisch heran

-n Sie mir einen schwarzen Kasfee . . . recht heiß,
bitte ! krächzte Martin mühsam.

„Und mir einen Kognak!" bestellte Gasy.
Der Kellner entfernte sich.
Mattin hatte sich letzt von dem ersten Schlag soweit er¬

holt , um einigermaßen ruhig sprechen zu können : „Ich weiß
nicht, Monsieur Gasy. ob ich Ihre Watte ernst nehmen soll
oder ob Sie nur einen schlechten Scherz machen. Wenn Sie
mich für einen Raubmörder halten , wie soll ich mir dann
Ihr bisher so liebenswürdiges Verhalten erklären ?"

„Sie mißverstehen mich, lieber Freund ", erwiderte Jean
verbindlich . „Ich halte Sie ja nicht für einen berufsmäßigen
Verbrecher . Aber es gibt Umstände , unter denen selbst ein
ganz anständiger Mensch in eine akute Geistesverwirrung
geraten kann, in der er sich zu Taten hinreiben läßt , die ihm
später unfaßbar . . ."

„Ihre psychologischen Betrachtungen interessieren mich
nicht", unterbrach Mattin . „Was mich aber erstaunt , ist
Ihre Naivität , zu vermuten , daß die Polizei Ihrer absurden
Bebauvtuna Glauben schenken könnte"

„Es handelt sich hier nicht um glauben oder nicht glau¬
ben, mein Bester , sondern um Beweise . Ich selbst Habs
nämlich beobachtet , wie 'Sie , drei Tage nach der Tat , die
geraubte Brieftasche bei einer hiesigen Bank . . ."

Mattin brach in ein schallendes Gelächter aus.
Für einen Augenblick ließ sich Jean davon verblüffen^

„Was kommt Ihnen denn so komisch vor ?" fragte er nervös^
„Das werde ich Ihnen gleich erklären . Dach erst möchte

ich Ihnen sagen, daß Sie sehr ungeschickt lügen : Drei Tage
nach jenem Ereignis . . . ich weiß genau , wann das Unglück
geschah, denn ich habe ja auch die Bekanntmachung gelesen —
da kannten Sie mich ja noch gar nicht."

„Das widerspricht ja nicht der Tatsache , datz ich zufällig
an jenem Morgen aus der Bank war und , ganz in Ihrer
Nähe stehend. Ihr Gespräch mit dem Bankbeamten gehört
und das bunte Ledertüschchen des Ermordeten in Ihrer Hand
gesehen habe Daß ich Sie wenige Tage später durch Claude
Vandenbergh persönlich kenncnlernte . war ein überraschen*
der Zufall ."

Der Kellner brachte jetzt den Kaffee und den Kognak.
Jean warf ein Geldstück auf den Tisch: „ . . ist schont

gut !" Und da Martin etwas emwenden wollte : „Aber
machen Sie doch keine Geschichten, Sieber ! Sind Sie denn
so böse mit mir , daß ich Sie nicht einmal mehr zu einem
Schwarzen einladen darf ? — Aber Sie wollten mir ja er¬
klären , was Sie jo amüsierte . — Zum Wohl !" Er goß
den Kognak auf einen Zug hinunter . „Nun ? Ich bin ge¬
spannt

„Ich habe gelacht, weil Sie sich mit Ihrem plumpen Er«
pressungsversuch unsterblich blaniiett haben . Woher sollten
Sie wohl die Brieftasche lenes erschlagenen Hotelgastes
kennen ? Und wenn Sie sie kannten und m meinen Händen
wiederzuerkennen glaubten — weshalb sollten Sie dann eins
Anzeige bei der Poftzei unterlassen haben ? Und schließlich
kann ich Ihnen mitteilen , daß lenes Täschchen, das ich depo¬
nierte , mein  Eigentum war und meine Barschaft , mein-
Reisekasse, enthielt , die ich vorsichtshalber weder mit mir
herumtragen , noch im Hotel lassen wollte ."

Jean hatte lächelnd zugehött . „Sie würden also bereit
sein", fragte er nun , „das Vanksach vor den Augen der
Polizei zu öffnen ?"

„Das könnte ich beim besten Willen nicht, weil ich de«
Schlüsse! dazu nicht mebr habe . Nachdem ich durch Ihre
freundlichen Bemühungen eine eigene Wohnung gefunden
hatte , habe ich nämlich das Bankfach wieder mnaeaeben.

lForÜcN'""
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i Ostpreußen hält stand
Die neue Deutschs Wochenschau

Der Versuch der Sowjets , Ostpreußen mit einem Mas¬
senaufgebot au Menschen und Material zu überrennen, ist
gescheitert. Gescheitert an dem fanatischen Kampfgeist deut¬
scher Männer und an der vernichtendenDurchschlagskraft
deutscher Waffen. Die neue Folge der Wochenschau zeigt
packende Ausschnitte aus diesem schicksalsschwerenRingen
um deutsche Heimaterde. An dem Damm des Sperriegels
zwischen Goldap und Gumbinnen bricht sich die Flut des
feindlichen Ansturms. Die von der Bevölkerung geschaffe¬
nen tiefgegliedertenSchutzstellungen haben sich hervorragend
bewährt. Bei Memel greifen zur Entlastung des Heeres
auch deutsche Seestreitkräfte in die Landkämpfe ein. Im
Raum von EbcnroSe verloren die Sowjets in wenigen Ta¬
gen über 400 Panzer . PanzerbrechendeWaffen haben die
feindlichen Stahlkolosse in Trümmerhaufen verwandelt. Er¬
schütternde Bilder aus Nemmersdorf, das vorübergehend
tn der Hand der bolschewistischenBestien war, zeigte, wel¬
ches Schicksal die Führung der Sowjethorden Deutschland
und Europa zugeöacht hat. In allen deutschen Herzen wer¬
den diese Dokumente einer vertierten Kriegführung flam¬
menden Haß entzünden. Die Moröbanden Stalins haben
ihre Verbrechen bereits mit Strömen von Blut bezahlt.

Auch im Südosten toben erbitterte Kämpfe. Eigene
starke Panzerkräfte gebieten den sowjetischen Sturmbriga-
den im Raum von Debrecen und Großwarbein Halt. Im
Westen. Rasendes Abwehrfeuer schlägt den Bombern
und Tieffliegern entgegen, die die Menschen front¬
naher Städte hetmsuchen. Ist der Angriff vorüber, geht
das Leben weiter. Die Bevölkerung zeigt sich allen Bela¬
stungen gewachsen. Männer der neuen erfolgreichen Kampf¬
mittel der Kriegsmarine sind vor ihrem Großadmiral an¬
getreten. Sie machen einen vorzüglichen Eindruck, die
todesmutigen Einzelkämpfer der Sprengboote und der Ein-
mann-Torpeöos, vom Feinde gefürchtet, vom deutschen Volk
bewundert. In ihnen verkörpert sich der Geist letzter Ein¬
satzbereitschaft, der Deutschland unüberwindlich macht.

Helmut Henrted.

Die sparsame Hausfran
In dem alten Sprichwort: „Eine Frau kann tn der

Schürze mehr aus dem Hause hinaustragen, als der Mann
mit dem Wagen einfahrcn", liegt ein tiefer Sinn . Gottlob
findet es auf die deutsche Frau im allgemeinen keine An¬
wendung. Gewiß, es wäre auch der deutschen Hausfrau an¬
genehm, aus dem Vollen zu schöpfen, sich keinen Wunsch zu
vertagen und sich um ihren Geldbeutel nicht bekümmern zu
müssen. Aber der Ueberfluß ist ein Wunschtraum. Die Wirk¬
lichkeit sieht anders aus. Gerade die deutsche Frau mutz in
der heutigen Zeit hausfrauliches Können unter Beweis
stellen. Hierbei helfen ihr besonders die beiden Tugenden
Ordnung und Sparsamkeit, ohne die sie ihre Aufgaben tn
der Familie nicht durchzuführenvermag. Die kluge Haus¬
frau weiß das. Sie geht daher sparsam mit den Sachgütern
und mit dem Wirtschaftsgeld um. Sie erzieht auch ihre Kin¬
der kr,'" ' :ssiq zur S -ar >mkeit. Das Wesen der Sparsam¬
keit bteî t sich zu allen Zeiten gle-ch. A h heute gilt das alte
deutsche Sprichwort: „Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des
Talers nicht wert." — Die den deutschen Kreditinstituten
anvertranten Spargelder des deutschen Volkes haben jetzt
den Betrag von 100 Milliarden RM erreicht. . Ein wesent¬
licher Teil hiervon setzt sich aus kleinen und kleinsten Be¬
trägen zusammen, die die Hausfrau durch sparsamste Wirt¬
schaftsführung erübrigte. Fast 80 v. H. des gesamten deut¬
schen Volkseinkommens laufen durch die Hand der Hausfrau,
wie statistisch fcstsieht. Diese Tatsache zeigt, daß die Sen Haus¬
frauen in unserem Volkshaushalt übertragenen Aufgaben
besonders verantwortungsvoll und für das Wohl des gan¬
zen Volkes ausschlaggebend sind. Deutsche Hausfrau, sei dir
stets dessen bewußt und spare!

Nach dem Willen des Erblassers
Der Reichsminister der Justiz hat am 4. Oktober 1944

eine „Verordnung zur Regelung der gesetzlichen Erbfolge m
besonderen Füllen" erlaffen, die im Reichsgesetzblatt Teil!
S . 242 abgedruckt und am 1. November 1944 in Kraft getre¬
ten ist. Nach dieser Verordnung kann auch bann, wenn der
K. rftrrhene kein rechtsgültiges Testament hinterlaffen hat,
ausnahmSwrIF die Erbfolge seinem Willen entsprechend ge¬
regelt werden, wenn das gesunde Volksempfinden das er¬
fordert. Es soll aber niemand auf Grund dieser Ausnahme¬
bestimmung meinen, es fei nun überflüssig, ein Testament
zu machen. Im Gegenteil, gerade tn einer Zeit, in der jeder
Volksgenosse, ob an der Front oder in der Heimat, täglich
drauf gefaßt sein muß, dem Tod ins Auge zu sehen, ist es
mehr als je die Pflicht jedes einzelnen, vor sich und seinen
Angehörigen, rechtzeitig durch Testament oder Erbvertrag
festzulegen, wie seine Habe nach seinem Tode verteilt wer¬
den soll.

Stirbt jemand, ohne ein Testament hinterlaffen zu
haben, so muß im allgemeinen angenommen werden, daß
er keine besonderen Anordnungen über seine Beerbung tref¬
fen wollte und damit einverstanden ist, daß sein Nachlaß aus
Grund der „gesetzlichen Erbfolge", wie sie im einzelnen im
Bürgerlichen Gesetzbuch geregelt ist, verteilt wird. Es gibt
ober Fälle, wie sie jetzt gerade in Kriegszeiten häufig Vor¬
kommen, tn denen die gesetzliche Erbfolge nicht demwah -

>ren Willen des Erblassers  entspricht, er aber an-
' dererseitS versäumt hat, ein Testament zu errichten oder ein
formungültiges Testament hinterlassen hat. Um hier un¬
billige Härten gegenüber nahen Angehörigen des Verstorbe-
neu -u vermeiden, ist durch die neue Verordnung dem Rich-
ter die Möglichkeit gegeben, über formelle Schranken hin¬
weg den wirklichen Willen des Erblassers durchznsetzen.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7.80—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Eine Sendung zum 60. Todestag des Zoologen
Alfred Brehm. 8.S0—9.00 Uhr: Der Frauenspiegel. 11.30
bis 12.00 Uhr: Die bunte Welt. 12.35- 12.45 Uhr: Der Be¬
richt zur Lage. 15.00—16.00 Uhr: Solistcnmusik. 16.00—17.00
Uhr: Operettenkonzert. 17.15—18.00 Uhr: Bunte Unterhal¬
tungsmusik. 18.00—18.80 Uhr: Otto Dobrinöt dirigiert das
Berliner Rundfunkorchester. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeitspre-
gel. 19.15- 19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15—21.00 Uhr: Musi
kalische Abendunterhaltung. 21.00—22.00 Uhr: Eine Stunde
für Dich.

Deutschlandsender:  17 .15- 18.30 Uhr: Musik zur
Dämmerstunde: Beethoven, Haydn, Nespighi, Sibelius . 20.15

l 21.00 Uhr: Das Rundfunkkonzert unter Leitung von
rthur Rother, 7. Sinfonie von Beethoven. 21.00—22.00 Uhr:

-s Brahms , ein KomponistevildniK

Zur Ordnung aufgerufen
Mehr Verkehrsbiszkplin für Fahrzeuge aller Art

l NSG . Die Verkehrsdisziplin vieler Fahrzeuge — Motor¬
fahrzeuge, Radfahrer, Fuhrwerke — läßt in letzter Zeit und
das besonders bei Verdunkelung mitunter sehr zu wünschen
übrig. Da wird vielfach nicht rechts, sondern sogar auf der
linken Straßenseite gefahren, die Radfahrer bilden ihren ge¬
fährlichen „Fächer". Es wurde ferner festgestellt, daß einzelne
der Fahrzeuge, überhaupt nicht oder ungenügend beleuchtet
sind, ander wieder haben nicht abgcblendet, ein Großteil nicht
den vorgeschriebenen Lichtschlitz an den Scheinwerfern und
Beleuchtungskörpern angebracht!

Alle nicht vorschriftsmäßig ausgerüsteten und nnvor-
schriftsmäßig fahrenden Fahrzeuge gefährden nicht nur die
übrigen Verkehrsteilnehmer und die Fußgänger, sondern auch
sich selbst! Es ergeht darum an alle Besitzer, Halter und Fah¬
rer von Fahrzeugen aller Art die Aufforderung, diese auf
vorschriftsmäßige Ausrüstung hinsichtlich der Beleuchtung
nachzuprüfen und dafür zu sorgen, daß die verkehrspolizei¬
lichen Vorschriften strengstens eingehalten werden.

Versperrt den Weg in die Kronen!
Kein Obstbau« mehr ahne Raupenletmgürtel

NSG . Jetzt ist es höchste Zeit, zum Fang' der Frostspan¬
nerraupen an allen Kern- und Steinobstbäumen, ausgenom¬
men den Pfirsich- und Walnußbäumen, Leimringe anzulegen.
Hierzu bindet man das erforderliche Unterlagepapier fest um
die sorgfältig glatt gemachten Stämme und bestreicht den
mindestens 12 Zentimeter breiten Papierstreifen mit Raupen¬
leim oder legt die fertigen Leimringe an. Unter denselben
dürfen keine Hohlräume verbleiben, die den Raupen der Frost¬
spannerweibchen einen Durchschlupf ermöglichen, sonst können
solche trotz des Leimgürtels in die Baumkrone hinaufkriechen
und dort ihre Eier ablegen. Etwa noch vorhandene Uneben¬
heiten des Baumstammes glättet man mit Lehm. Bei den mit
einem Baumpfahl oder einer Stütze versehenen Bäumen müs¬
sen natürlich auch diese mit einem Fanggürtel versehen wer¬
den. Das Anlegen der Raupenleimgürtel ist eine sehr notwen¬
dige Maßnahme zur Bekämpfung des Frostspanners, der schon
aus seiner Pnppenruhe heraus ist und Ende Oktober seine
Flugzeit begann. Die angelegten Fanggürtel sind dann aber
auch auf ihre Wirksamkeit wiederholt zu überprüfen. Durch
Eintrocknen oder Abwaschen des Raupenleims entstandene
„Brücken" sind sofort wieder mit Leim zu bestreichen. Auch
muß man im Frühjahr , spätestens bis Mitte März die Leim¬
ringe wieder entfernen und verbrennten und gleichzeitig die
Baumstämme unterhalb des Fang< nges mit einer zehnprö-
zentigen Lösung von OSstbaumka.b- lineum abbürsten, damit
auch die hier abgelegten Frost̂ ÄNnereier vernichtet werden.

Etwas ^ Brillenträger
V. Es ist heute Gne Selbstverständlichkeit geworden,

jeden Gebrauchsgegenst5nd oder jedes Kleidungsstück mit
größter Schonung zu behandeln, um die Haltbarkeit zu ver¬
längern . Ebenso, wie wir es also mit diesen Sachen tun,
müssen es die Brillenträger mit den ihnen unentbehrlichen
Brillen handhaben, weil die Optiker bevorzugt für Wchr-
machtsangehörige arbeiten. Ein kleiner Kniff, der das Ver¬
schrammen der Gläser verhindert, sei hier verraten. Wer seine
Brille abnimmt und nicht gleich in das dazugehörige Futteral
schiebt, darf sie nie mit dem Glas nach unten auf den Tisch
legen. Es empfiehlt sich, sie lieber ausgeklappt auf den Rand
der Fassung zu stellen, um so ein kratzerloses Blickfeld zu be¬
halten.

Bettwäsche im Hotel
NWD. Manche Hotels oder Pensionen bitten jetzt ihre

Gäste, besonders Dauermieter, sich Bettwäsche und Handtücher
selber mitzubringen. Da Hotelwäsche durch häufiges Waschen
noch mehr strapaziert wird alS die Wäsche der Hausfrau , sind
die Bestände der Beherbergungsbetriebe im Laufe des Krieges
stark zusammengeschmolzen. Nene Wäsche erhalten sie grund¬
sätzlich nicht, mit Ausnahme ausgesprochener Passantenbe¬
triebe, für die ein kleines Wäschekontingent der Wirtschafts¬
gruppe Beberbergungsgewerbe zur Verfügung steht. Nur Ho¬
tels, die als Lazarette benutzt werden, bekommen von den
Wirtschaftsämtern Wäschsbezugsscheine. Während für kurzfri¬

stig untergebrachte Bombengeschädigtedas Hotel die Wäsche
stellt, sollen auch Evakuierte ihre eigene Bettwäsche mitbrin¬
gen. Von ihren übrigen Gästen dürfen Hotels und Pensionen
dies nur dann verlangen, wenn die zuständige Wirtschafts¬
organisation ihre Wäschelage genau geprüft und eine beson¬
dere Genehmigung erteilt hat. Dann ist der Bettpreis um
10 v. H. zu senken. Infolge der knappen Wäschelage kann der
Gast heute in keinem Hotel mehr als ein Handtuch und auch
dieses nicht täglich gewechselt erwarten. Auch muß er sich mit
einem Kopfkissen und einem kleineren Badetuch begnügen.
Bringt der Gast unaufgefordert eigene Bettwäsche mit. so
kann er dadurch seine Aussichten auf Unterbringung ver¬
bessern, ein eigenes Handtuch dürfte aber stets  zweckmäßig
sein.

Bon - er Universität Tübingen
Tübingen, 4. Nov. Zum Dozenten für Arbeitsmedizin an

der Universität Tübingen wurde Regierungs- und Gewerbe¬
medizinalrat Dr . med. habil. Karl Humperdinck ernannt . In
seiner jetzigen Tätigkeit als Landesgewerbearzt am Württ
Wirtschaftsministerium befaßte er sichu. a. mit der Neuorga-
nisterung des gewerbeärztlichen Dienstes in Württemberg unk
dem Ausbau des Untersuchungslaboratoriums zu einem würt-
tembergischen Arbeitsmedizinischen Institut . Seine wissen-
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schaftlichen Arbeiten galten vor allein dem Silikossproblem,
der Gefährdung des Menschen durch Blei und der Schädigung
gen des Arbeiters durch die verschiedenartigstenLösungs¬
mittel.

Weinherbst am Bodensee 1944
Vom Bodensee, 4. Nov. Da die schönen sonnigen Herbst¬

tage der Traubenlese besonders zusagten, kann sich auch der
1944er des Bodenseegebieteswürdig den beiden letzten Wein¬
jahrgängen anreihen. Schon das Ergebnis der Frühsorte , des
Riesling-Sylvaners , war mengen- und gütemäßig gut bis
sehr gut. Die Lese der Hauptsorte „alter Seewein" endete am
22. Oktober, und auch hier war das Ergebnis gut. Mengen¬
mäßig wurde eine gute Mittelernte erhielt. Die Erfassung
der Ernte und die Regelung des Absatzes geht nach Weisüng
des Weinwirtschaftsverbandes vor sich. Ganz besonders auf¬
fallend war in diesem Jahr das frühe und üppige Heran¬
wachsen des Fruchtholzes, so daß auch für das nächste Jahr
gute Aussichten vorhanden sind.

Gast und Gastgeber
Die deutsche Hotelordnung tm Kriege — Bestimmungen des Beherbergungsgewerdes

Es ist notwendig, die Hotelordnung den Erfordernissen
des totalen Kriege» anzupassen. Die außerordentlich große
Nachfrage nach Unterkunft einerseits, der Ausfall vieler Ho¬
tels durch Terrorangriffe oder Beschlagnahme, der Mangel an
Personal sowie das Fehlen wichtigen Inventars andererseits,
machen eine Anzahl einschränkender Bestimmungen bezüglich
verschiedener bisher üblicher und vom Gewerbe gebotener Be¬
herbergungsleistungen notwendig. Es wird daher mit sofor¬
tiger Wirkung folgendes bestimmt:

s. Aufnahmebedingungen
1. Eine Zimmerzusagc ist nicht übertragbar ; sie kann nur

für einen bestimmten Gast persönlich gegeben werden. Bei
Zimmerbestellungen müssen genaue Anschrift und Heimat¬
adresse angegeben und ferner Rückporto beigelegt werden. Die
Zimmerzusage verpflichtet beide Teile für eine Üebernachtung,
sofern keine längere Aufenthaltsdauer in der Zusage verein¬
bart wird.

2. Die Aufenthaltsdauer ist Lei der Bestellung oder spä¬
testens bet der Ankunft anzngeben; einem nachträglichen
Wunsche der Aufenthaltsverlängerung braucht das Hotel nicht
zuzustimmen, wenn inzwischen über das Zimmer weiter ver¬
fügt wurde.

3. Doppelzimmer müssen voll ausgenutzt werden; daher
ist im Notfälle die Zusammenlegung in einem Zweitbettzim¬
mer mit einem anderen Gast nicht zu vermeiden.

4. Wer mehr als drei Tage abwesend ist, hat sein Zimmer
vor der Abreise zur anderweitigen Benutzung zu räumen.

5. Die Zimmeraufgabe soll spätestens um 15 Uhr des Ab¬
reisetags erfolgen, nm den wartenden Gästen entgegenzukom¬
men; andererseits kann der in den Vormittagsstunden ankom-
mende Gast nicht erwarten, daß sein bestelltes Zimmer -die
Nacht vorher für ihn freigehalten wird.

6. Der Gast, der eigene Bettwäsche mitbringt , hat vielfach
mehr Aussicht auf Unterkommen; er vermindert dadurch den
Bettpreis um 10 V.H.

II. Abbau gewisser Sonderletstungen
7.  Für Stadtbesorgungen können den Gästen keine Boten

mehr zur Verfügung gestellt werden.
8. Der angespannten Personallage ist auch beim Bahn¬

hofsdienst Rechnung zu tragen. Zahl und Größe des vom
Hotel zu befördernden Reisegepäcks müssen beschränkt werden.
Die Gäste werden gebeten, für Sammeltransporte vom Hotel

zum Bahnhof ihr Gepäck bereitzuhalten, auf dem Bahnsteig
sich selbst um ihr Gepäck zu kümmern und von den Haus¬
dienern nicht zu erwarten- daß sie die Zugverspätungen ab-
warten.

9. Das Servieren von Speisen und Getränken in Schlaf¬
zimmern kann nur der Kranke verlangen.

10. Das Hoteltelefon dient in erster Linie den im Hotel
wohnenden Gästen. Die Telefonbenützung durch ortsansässige
Restaurantgäste muß nach Möglichkeit eingeschränkt werden,
vor allem, soweit es sich nm Ferngespräche und um telefonische
Durchgabe von Telegrammen handelt. Restaurantgäste tonnen
auch nicht erwarten, daß sie z. B . in weiträumigen Lokalen
auf Grund eines örtlichen Anrufes an das Hoteltelefon geholt
werden, wodurch die sonstige Telefonbediennng unterbrochen
wird. Ausnahmen gelten nur für Berufstätige im wichtigen
Kriegseinsatz, wie Aerzte, Angehörige des Luftschutzes usw.

III. Sparmaßnahmen ,
11. Die zur Zeit nicht ersetzbaren Einrichtungen des Ho¬

tels müssen in seder Weise geschont werden. Wäsche kann nur
in unbedingt erforderlichem Umfange zur Verfügung gestellt
werden. Hunde dürfen im Schlafzimmer nicht ausgenommen
werden.

12. Es wird von den Gästen erwartet , daß sie das auf den
Zimmern unterzubringende Reisegepäck dem zeitlichen Bedürf¬
nis ihres Hotelaufenthaltes anpassen und keine über den nor¬
malen Umfang hinausgehende Zahl von Koffern in die Zim¬
mer bringen lassen und dadurch auch das Haftungsrisiko des
Hotels unangemessenerhöhen.

IV. Allgemeines
13. Der Gast errege kein Aergernis durch den Verzehr

von mitgebrachten Speisen und Getränken, die das Hotel an¬
deren Gästen mit normaler Zuteilung nicht geben kann. Die
Beherbergungsbetriebe »dürfen sich nicht mitschuldig machen
und solche Speisen oder Getränke aufbewahren oder Herrich¬
ten. Der Ernst der Zeit erfordert gleiche Behandlung aller
Gäste.

14. Man erwarte keine Vorteile in der Zimmer-, Tisch¬
oder Getränkezuteilung durch Gewährung von Trinkgeldern
an das Personal . Es ist nichts anderes als Bestechung und
gefährdet eine gerechte Behandlung und Bedienung der Gäste
besonders dann, wenn diese Trinkglder vor der Dienstleistung
gegeben werden



De?Gelliijimrie»i« NovMSer
Die milde Gktoberwitterung hat besonders de» Knollengemiksen,

den Noktarten , dem Rosen - und Grünkohl , dem Spinat und Endi¬
viensalat sehr gute Dienste geleistet, zumal wenn man nach Bedarj
auch gründlich bewässert hat , was bei den blattreichen Wurzel¬
gemüsen und angeüchts der kühleren Tage leider da und dort zum
eigenen Nachteil übersehen wird. — Bei Frost- und 5chne?gefahr
müssen Sellerie , Rote Rüben und Rettiche vorsichtig, aber nicht
bei seucbtcm Wetter geerntet und in Grube », Mieten , Mistbeet oder
im Keller eingeichlagen werden. — Jede Verletzung der Knollen
ist zu vermeiden, da sie sonst im Einschlag sehr leicht Fäulnis¬
herde verursacht.

Spinat , Ro en» und Grünkohl , Schwarzwurzeln , Napünzelsala!
und Porree können kranken bleiben , da sie ja winterhart sind; es
empsicblt sich aber , im Falle einer längerer Frostperiode oder bei
dauerndem Schncelall von dielen Eemnsearten rechtzeitig einen
kleinen Vorrat in den Keller oder in einen srostsreisn Raum zn
bringen » damit sie bei ungünstigem Austenwetter jederzeit für die
Kucke greifbar sind.

Mit der Kohlhernie oder mit dem Kohlgallenrüsselkäfer be¬
fallene Kohlstrünke sind sofort nach der Ernte zu verbrennen und
nicht aus den Komposthausen zu bringen , da sie diesen nur
anstecken würden . Der letztere wird bei Frostwetter unter Bei¬
gabe von etwas Branntkalk und Torfmull alle S bis 8 Wochen
amgescht, damit er rascher verrotten kann . — Das Spargelkraut
kann jetzt abgeschnitten und als Deckmaterial verwendet werden,
sofern es allerdings nicht mit einem Schädling befallen war;
dann wird es natürlich verbrannt . — Die Spargelbeete gräbt man
um und düngt sie bei gefrorenem Boden mit Jauche oder Stallmist.
— Grab -, Rigol » und sonstige Erdarbeiter « können bei Frost er¬
ledigt werden ; alle anderen Gartenarbeiten sind möglichst Noch
vorher zu vollenden und nicht etwa miss Frühjahr zu verschieben,
wo meistens dringendere Arbeiten oorliegen . — Bei Frostwetter
können auch die Mistbeetkästen entleert und die- Erde zum Durch¬
frieren aut Hausen geletzt werden . — Be ! mildem Wetter und
trockenem Boden , kann man Petersilie , Schwarzwurzeln , öpinat-
tcartofselsalat , der sofort nach der Fertigstellung genossen wird.
Durch die Beigabe von etwas gehacktem, gekochtem Fleisch und
Zwiebeln wird er zum ganzen Gericht. Auch die Eierkuchen , die
man mit der Brailingssülle bestreicht, munden ganz prächtig.
Uebrigens läßt sich aus dem gekochten Schweinefleisch ein Brot-
ausrrrich Herstellen» der ja immer besonders willkommen ist, weil
die Haussrei oft nicht weist, womit sie die Schnitten für die
Schule und die Arbeit bestreichen soll. Erhält die Hausfrau
nun statt fetten Schweinefleisches das ihr bekannte Fleischschmalz,
so ändert sich eigentlich nicht viel an der Verwendungsmöglichkeit.
Nur fällt die erste Verwendung zu Suppen und Eintöpfen
anders aus : Was nach dem sofortigen Nuslassen an mageren I
Bestandteilen übrigbleibt , wird in kleinen Mengen mehreren s,
Eintöpfen zugegeben.

Die Fmbe-er Lebensmittelkarten
In jeder Zutetlungsperiode wechselnd.

Während bisher die Lebensmittelkarten stets von glei¬
cher Farbe blieben , zum Beispiel die ReiHsfleischkarten
blau , wird bei den neuen Grund , und Ergünzungskarten
in jeder Zuteilungsperiode die Farbe gewechselt. In der
zur Zeit laufenden 68. Zuteilungsperiode ist die Grund¬
karte gelb, die Ergänzungskarte rosa , in der kommenden 69.
Zuteilungsperiode erhält die Grundkarte eine blaue , die
Ergänznngskarle mit den Fleischmarken eine rote Farbe.
In der 70. Zuteilungsperiode wird die Grundkarte rosa,
die Ergänzungskarte gelb, in der 71. Periode die Grund-
karte rot und die Ergänzungskarte blau lein.

SLlWWia bei Mt- und KkanüMWungev
Durch Erlaß des Reichsministers vom 14. Oktober 1941

ist bei Rotschlachtungen und bei Schlachtungen kranker
Tiere hinsichtlich der beizubringenden Bescheinigung eine
Vereinfachung eingetreten . Die gekürzte Fassung des Er¬
lasses lautet nunmehr : „ Bei Notschlachtungen und bei
.̂ .- chachtungen kranker Tiere ist auch außerhalb von
Schlachtviehmärkten und Verteilungsstellen die Vorlage
eines Schlachtscheines an den Fleischbeschautierarzt bei
der Vornahme der Untersuchung nicht vorgeschrieben.
Der Fleischbeschautierarzt hat , sofern das Fleisch aus
Notschlacktungen und Schlachtungen kranker Tiere für die
Selbstversorgung bestimmt ist, von der Schlachtung der
Kartenausgabest 'elle alsbald Mitteilung zu machen." Hier-
nach entfällt also künftig , im Gegensatz zu .der bisherigen
Regelung , die Ausstellung einer Bescheinigung des Fleisch,
beschantierarztes über die Notwendigkeit einer Notschlach¬
tung.

Zwischen Zchlnf und Wachen/ Klein«Bilder von Georg Büsing
Kürzlich, nach einem Angriff , fuhr ich mit einem Arbeiter

zusammen in der Bahn . Seine Gesichtszüge waren schwarz
und verschwitzt, seine Hände dunkel und zerschunden. Er war
müde, immer wieder fiel sein Kopf vornüber , an jeder Halte¬
stelle gab er sich einen Ruck. Nicht Besonders zeichnete ihn aus,
er war ein Arbeiter wie viele aus unserer großen Stadt . Er
sah mich nicht an , seine Augen blieben unter buschigen Brauen
verborgen.

Nur einmal , ganz übergangslos , ballten sich ruckartig
seine Hände, als schlössen sie sich'um einen kalten Stahl , und
wohl in der Erinnerung an die wilden Stunden des Kampfes
mit dem fressenden Feuer , murmelten seine Lippen ein paar
Worte , die eine abgrundtiefe Verwünschung für den Terror
aus der Luft enthielten.

Zwischen Schlaf und Wachen machte er seinem Herzen
Luft . Er wußte Wohl gar nicht, wo er sich in diesem Augen¬
blick befand. Es war einfach dies : Sein Gefühl der Gegen¬
wehr um jeden Preis zwang ihn , in Geste und Wort seine
Erbitterung und Entschossenheit hervorzustoßen — noch
zwischen Schlaf nnd Wachen.

*
Ilm Mitternacht . Der Fernzug war gerammelt voll.

In den Gängen und Abteilen schlafende und halbstZaferde
Menschen. Irgendwo auf der Strecke hielt der Zug . In der
Ferne grollte das Feuer schwerer Flak . Alle horchten plötzlich
hellwach, einige fluchten. Frauen schauten ängstlich, Kinder
wachten cnif und weinten.

Da kam die Schaffnerin . Ein kleines, zartes Ding , schmal
das übernäch'tige Gesicht. Zum Umfallen müde sah sie aus,
und doch stürmten ihr Dutzende von Fragen entgegen. Was
ist denn los ? Wo sind wir ? Kriegen wir unseren Anschluß
noch? Sind Feindflieaer über uns?

Sie blieb stehen. Eine blonde Haarsträhne siel ihr ins
müde Gesicht, sie schob sie mit einer energischen Handbewsgung
über die Stirn zurück. Und dann lächelte sie. Ja , sie lächelte
auf eine wundersam geduldige Art , und ehe noch einer neuen
Mut zu einer seiner sinnlosen Fragen fand , hatte sie einer
jungen Mutter , die mit zwei weinenden Kindern in der Ab¬
teiltür stand, eines der Kinder abgenommen . Weich lag es in
ihren Armen , und während draußen das Donnern der Flak
rumorte , streichelte ihre ruhige Hand das wirre Blondhaar,
und ihr schmales Gesicht, dies von Mühe und Schlaflosigk-it
gezeichnete Gesicht, strahlte so viel Mütterlichkeit aus , daß alle
andächtig schwiegen.

*

Dämmerung lag über dem Baugelände . An einem der
halbfertigen Behelfsheime mauerte einer in Schlips und
Kragen . Es ging nicht sehr rasch. Auch schienen feine Hände
von den rauhen Steinen zerschunden zu sem. Kaufmann war
er von Beruf . Er hatte es sich in den Kopf gesetzt, nach Feier¬

abend ein Haus ganz allein fertig zu mauern . Wre Baui uruug
ließ ihm seinen Willen.

Ob er das Haus für sich baue, fragte » ues Abends ein
Spaziergänger , der in der Dämmerstunde jeden Tag ge¬
messenen Schrittes vorüberkam . Nein , wurde ihm kurz ge¬
antwortet . Der Spaziergänger schüttelte den Kopf: Ja , aoer
warum denn und wieso? Ter Maurer wog einen der Steine
einen Augenblick in der Hand und antwortete dann still: Ob
es denn notwendig sei, daß der Mensch immer nur für sich
selber arbeite ? Der Spaziergänger beantwortete die Fra ' :
nicht. Merkwürdig rasch verschwand er in der Dämmerung.
Ob er sich schämte? *

Zu später Stunde ging ich an einem Vorstadtgarten
vorbei . Eine alte Frau hing Kinderwäsche auf . Rings um
den Wäschekorb lag auf dem Rasen Spielzeug bunt verstreut,
Puppen , Bälle und Holzsoldaten, die unter "wilden Knaben¬
händen am Nachmittag ihre Schlacht im kleinen geschlagen
haben mochten.

Langsam nur ging das Wäscheaufhängen voran . Die
Hände der Greisin zitterten und fanden nur schwer die Leine,
die zwischen fruchttragenden Bäumen Wohl von jüngeren
Händen straff gespannt war . Manchmal blieb sie auch stehen
und atmete stoßweise.

„Muß das so spät denn noch sein?" fragte ich.
Sie hielt einen Augenblick inne und sah mit Augen, die

weit über ,mich hinweggingen in das verdämmernde Licht des
Tages . Ein wenig nickte sie zur Antwort , und ihre einge¬
fallenen Lippen , die von vielen Opfern und Betrübnissen der
Welt wußten , brummelten vor sich hin : „Einer muß es doch
tun , wenn die Marie auf Arbeit ist."

Unwillig mir den Rücken zukehrend, beugte f»r f>.p oann
wieder über den Wäschekorb. Ich schritt wortlos weieer. War
es schwer, das Leben? Nein , leicht war es, wenn man an die
Puppen und Holzsoldaten auf dem Rasen dachte, und an die
Greisin , die das Spielzeug nachher, wenn die. Wäsche an der
Leine hing, mit ihren tastenden Händen aufheben würde.
Mit unverminderter Sorgfalt . . . ^

Alles Tagwerk ist schwer, der Feierabend wird immer
kürzer. Opfer werden verlangt , gegeben und ertragen . In
einem Brief , den ein Vater an die Frau seines gefallenen
Sohnes schrieb, stehen diese Worte:

„Abschied von einem geliebten Menschen zu ndhmen, mein
Kind, das kann auch wie eine stille Feier sein. Noch einmal
seinen Dank ihm sagen und seinen Dank empfangen . Und
dann sich dem Leben wieder stellen, diesem harten , er¬
barmungslosen und doch so herrlichen Leben."

Diese Worte sprechen für sich.

Em Held im Schatten
Bor SO Jahre « starb Oberleutnant Lody — Erfolgreicher

deutscher Kundschafter aus englischem Boden
Während im kaiserlichen Deutschland der militärische

Erkunbungsdienst gegen Frankreich und Rußland auf der
Höhe stand, unterhielt der Große Generalstab bet der all¬
gemeinen Unterschätzung der britischen Wehrkraft gegen
England überhaupt keinen geheimen Nachrichtendienst. Aber
auch im ersteren Falle waren die der Reichsregierung da¬
für bewilligten Geldmittel bei der Einsichtslosigkeit der
Reichstagsmehrheit völlig unzureichend . Der gesamte deut¬
sche Geheimfonds betrug jährlich noch nicht 900 000 Mark.

Auch der unterirdische Krieg im Dunkeln um wichtige
Informationen aus Feindesland über die gegnerische Rü¬
stungsindustrie , über Truppen - und Schiffsbewegungen,
über Befestigungen und sonstige wissenswerte militärische
Vorgänge hat seine Helden, die um der Sache willen kämpf¬
ten und für ihr Vaterland starben . Einer dieser Helden
war der Oberleutnant zur See Hans Lody, der bei Aus¬
bruch des Weltkrieges im Dienst der Hamburg -Ämerika-
Linie fuhr . Neben diesem meisterhaften Kundschafter, der
drüben in England erfolgreich für Deutschland wirkte,
waren noch drei weitere erstklassige Späher auf britischem
Boden für uns tätig . Manche der von uns getroffenen
Maßnahmen beruhen auf Informationen dieser Männer.

Lody, dem man die Gefährlichkeit seines Unternehmens

eindringlich vor Augen gestellt hatte , ließ sich nicht davon
abhalten , nur dem inneren Gebot der Pflicht zu gehorchen,
und stellte sich voll Idealismus und vom Reiz des Aben¬
teuerlichen angelockt für den Kundschafterdienst uneinge¬
schränkt zur Verfügung , für den er sich besonders befähigt
wußte . Er wurde mit einem falschen Baß als amerikani¬
scher Kaufmann ausgestattet uu-d durchstreifte mit offenen
Augen und Ohren namentlich die Hafenstädte der britischen
Insel und Irlands . Seinen Nachforschungen gelang cs,
den Ankerplatz der britischen Hochseeflotte im Firth of Fnrth
festzustellen. Auf dem Wege über Schweden gab er lau¬
fend Nachrichten über das Auslaufen einzelner Kriegs¬
schiffe und über ihren beabsichtigten Einsatz. Daraufhin
konnte die deutsche Marineleitung oft wirksame Gegenmaß¬
nahmen treffen , Schiffahrtswege verminen und U-Boote an
den richtigen Stellen einsehen . Leider ereilte Lody nach
kaum vierteliährtger Tätigkeit allzu früh sein Geschick. Der
englische Geheimdienst fand bald heraus , daß einzelne wirk¬
same Schläge der deutschen Flotte aus vertraulichen In¬
formationen beruhen mutzten. Er spürte schließlich die
Schlupfwinkel des Vtelgewanbten auf und stellte ihn vor
ein militärisches Standgericht . Wie zu erwarten war , wurde
er zum Tode verurteilt . Das Urteil wurde am 6. Novem¬
ber 1914, also vor 80 Jahren , vollstreckt. Ein aufrechter
deutscher Mann und glühender Patriot , dessen Leistungen
auch heute noch viel zu wenig bekannt sind, hatte seine
Treue zu Deutschland mit seinem Tode besiegelt.

I

!

keksssung unü SsLekisgnsl, »,« von
Nürrigvn Xrstt »tokß«n.

Die geringe Zahl der eingegangenen Meldungen gibt mir
Anlaß , wiederholt auf die Anordnung des Württ . Wirtschafts-
Ministers — Landeswirtschaftsamt für den Wehrwirtschafts¬
bezirk Va — vom 30. 9. 1944, die ich in den Amtsblättern des
Kreises vom 6. 10. 1944 bekanntgegeben habe, hinzuweisen.
Insbesondere mache ich darauf aufmerksam , daß nur die
Wehrmacht , Reichsbahn und Reichspost sowie die Hersteller
und Verteiler der der Meldepflicht unterliegenden Kraftstoffe
(die letzteren jedoch nur in Bezug auf diejenigen Kraftstoffe,
an deren Vertrieb sie beteiligt sind) von der Meldepflicht be¬
freit sind.

Für die Duldungen setze ich eine letzte Frist bis 12. No¬
vember 1944 (bei mir eingehend ). Die Kriminalpolizei wird
nach diesem Zeitpunkt Kontrollen vornehmen . Wer seiner
Meldepflicht nicht nachgekommen ist, hat mit strengster Be¬
strafung zu rechnen.

Calw,  den 4. November 1944.
Der Lattdrat : Dr . Laegele.

Büken n. Bur , cken6. dlovemder 1944
^ ülsin lieber treuberorxter dkrmn, unser xuter 8ckwle-

gersolm, Brücker, 8ckwsz »r unck Onkel

kiel mn 5. dlovember wLtirenck Ausübung seines Dienste» keinck-
iietiem küiexerterror rem Opker.

In tiekem l-eick; Die IViivve Ros » 8prenzer mit allenVerwancktea.
öeercklxung am dätttwock cien 8. dlovember, naclimittazs 4 kllir.

iVilckd»ck, cien 6. diov. 1944

^ Bür ciie vielen Beweise Herr
^ lieber unck suirictitiger ^ ntril-

oabme beim Rocke meines lie¬
ben blamier, unseres Brückers,
-cbwsger», Onkels unck Baien
Nogkrlsck »4un «llussr

s ieb Allen kerrl . Dank.
( ->!>n Berta bkuncklnxer.

Flaschenkokt und Brei
jür Säugling und Kleinkind
lasten sich mit Hip p's Kinder-
nährmtteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp '» nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Auskochen
genügtI — Für Kinder bis zu
1L, Jahren erhalten Sie Hipp'»
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
AbschnitteA. 8. 0. D der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

Stadt Wildbav.
0i « vsÄsr in «isr MiI »»«iinrLi »uis

sind künftig Dienstags und Donnerstags geöffnet. Tageszeiten wie
bisher. , Der Bürgermeister.

Vsvsefi'isäsnss

Liederkranz-Freundschaft
Neuenbürg. Die Sänger tref¬
fen sich morgen Mittwoch abend
8.30 Uhr in der „Rose".

Reinzuchthefen, Gärmittel,
Faßdichte, Schwefel, Korken,
Gärspunden und was sonst noch
alles beim Mosten gebraucht
wird liefert die Kreuz-Drogerie
Pforzheim , Kreuzstr. 3.

Tausche! Herrenübergangsman-
tel und Anzug, beides gut erhal¬
ten, für mittlere Figur, gegen
Damen-Pelzmcmtel, evtl. Auf¬
zahlung. Angebote unt. Nr. 143
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Biete : Schönen Foto, Voigt¬
länder, 6x9 , mit Lederetui. ^

Suche: Eisenbahn mit Uhrwerk
und Zubehörteilen, sehr gut er¬
halten und eine schöne Puppe
mit Puppenwagen oder Korb¬
wagen, sehr gut erhalten. Ange¬
bote unter Nr. 144 an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Ilnterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 78 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Gesucht kleinere» Lokal.
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise sreigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung, über
Kciegsdauer. Eilangebo*' unter
Nr. 77 an die Enztälerg' jhäftr-
stelle erbeten.

Geboten sehr hübsches Kinder-
Kaffeeservice, schöne Gliederpup¬
pe mit Giiterbettchenu. Schutz¬
engel. Gesuchtein Paar Dam.-
Rohrstiefel aus Ledero. Gummi
od. Sporthalöschuhe Gr. 38 od.
DamenstrümpfeGr. 9. Angebote
unter Nr. 141 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

-au » oder Grundstück in
Wildbad oder Umgebung zu
kaufen gesucht. Angebote unter
Nr . 145 an die Enztäler-Ge-
schästsstelle Wildbad. --

Pisnmspkl

SckföneS Rind, '/«jährig, wird
dem Verkauf aurgesetzt. Pfinz¬
weiler, Haus Nr. 48.
iegenbock zu verkaufen. Rich.
Schäfer,Höfen,Liebenzellerstr.28

Aeltere Nutz- und Fahrkuh
40 Wochen trächtig, wird dem
Verkauf ausgesetzt. Dobel, Wild-
baderstraße 64.

üsscli -Uts -Anrsigsn

Merk Dir vor alle« Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wolltN- ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen versagen.

Solßcksm ckor »4«>»eor Sol- ,
«ist ist , arbeitet Frau Meisterin I
in der Werkstatt . Aber auch ^
der Haushalt und der Wasch¬
tag 'werden bewältigt . Heu - .
kel's bewährte Reinigungs¬
helfer stehen ihr treu zur
Seite.

kisnko , 80 , IK4I, aus
den Persil-Werken.

„riu « o«Itvi >" — sdsr rlei,-
tigl Johann Weck lehrte die
Vorratshaltung für Knappe Zei¬
ten durch „Einwecken", d. h.
Einkochen von Nahrungsmitteln
nach dem von ihm begrün aeten
VVllLll- Verfahren in VVBLll-
Gläsern—kenntlich an der Erd-
beer-Schutzmarke. Aufklärungs¬
schriften über„Einwecken"kosten¬
los in den anerkannten kVBLli-
Verkaufsstellen. j. IVBLKL Lo.,
(17s) Orflingen(Baden).

TSgllirb kornmon «Ns So-
daß Brause-

Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause <L Co., Iserlohn.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, er wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag n, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen dar die
meisten Bauern. Sie beizen des-
halb alles Saatgut mit Adavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abaoit-Saatbeizen.die Universal-
Trockenbeize und Universal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar. Schering A.G.

„VLULU" pr>sg »»ek
wir KSrmsnr.2t.krisgsbŝikiyl

lceins Kspskstursn surtükrsn . -
rUsssm ösrcksicj müsssn wir IZglick
vivls KspsrslursuttrAgs wisctsr ru-
rvck5sn6sn . Vsskslb bskutssm um-

yslisn mit
vzvkK -r>kklkki«,i «liir»<vkirs

kekltrumZeibMneiöem
miä I7iQllrbs!tSll von LIsl-
ämiK aller ^ rt äsr Lolmitteum 2uLvtws!äs2 o6sr ä!s

Laäsrll , äam» vrvsr-
bsll 6ia clas ruvsrlLs-
8i§o8x,ar-Lolmitt-^Vork
Xu/sxads 211 9 .75 RU.
(^ .noli lür ssans IIn-
srlickrsus xssixLst.)
LrisZsboälllgt 2. 2.
rmr llstsrbar an ssllisisolmejklsnKiS
V'rausll , vorrvKsvslss anvsräsruls nvä kmäsrrsietis Ullttsr,
an I7mqnart1srts.
8par -8vlu»1tt-V1evst(1Sd)Ltt .Vdvräorr

Zu» Siusatz aller Kräfte
wird der am längsten wider¬
standsfähig bleiben, der
seine Körperenergien nicht
leichtfertig verschwendet.
Kräftigungs - und Vorbeu¬
gungsmittel , wie z. B . Sa-
natogen und Formammt,
die früher manche Unpäß¬
lichkeit überbrücken halsen,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Po «ur <L Cie..
Sanatogenw - P -"c1in,
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